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Zur Geschichte des Taues. 
D i e  P a r t e i  D e a l  h a t  b e z ü g l i c h  d e r  k r o a t i s c h e n  g r a j ^ e  e i n  

Programm aufgestellt. tvelcheS nur die zwei Forderungen umsnßt: Daß 
der Monarch mlt einem und demselben Aröuungsatte zu.;lcich König von 
Ungarn und Kroatien werde, ferner, daß in der ungartschkn Delegation 
sür die gemeinsainen Angelegenheitkn auch Kroatien durch eine entspre-
chende Anzahl von Mitgliedern vertrete» tverde. Das ist allcs. tvas 
Ungarn von Kroatien verlangt, in allem Uebugen bchäll dasselbe scine 
volle Selbständigfeit. 

Ueber den Verfall der n o rdd eu tsch e n FortschlitLSpartci 
bringt die von Johann Iatoby gegründete Berliner „Zufunft^' einen 
geharnischten Artikel. DirseS Blatt gcihklt u. A. den frcundschastllchen 
Berkehr mit dem Hofe, den Ministern. den Vertretern d.r AStlspartei 
und sagt: Diese Krage ist keinestvegS blos eine untergeordnete Frage deS 
Autcren CeremonielS, sondern eine tief ernste Frage der politischen' Sitt-
lichkeit des Volkes. Dcn Kampf, den das Volk gegen die absolitte 
Geivalt und ihre Stützen sührr. ist nicht ein kühler Wettstreit leiden-
schaftsloser Meinungen, sondern ein Kamps uln die Existenz sammt allen 
ihren leiblichen und geistigen Gütern und mit dem vollen tragischen 
Inhalte eines solchen Kl,mps.S. Von jeher liaben alle Heroen deS Bol-
tes diesen Kampf so aufgefaßt, und auch die deutsche Fortschrittspartei, 
als sie vor fünf Iahren an die Spitze der Beivegung trat, lvar sich des 
hohen Ernstes ihrer Aufgabe tvohlbcwußt. Wenn damals, nachdem durch 
die Berlveigerung der von der Adreß Deputation deS Abgeordnetenhauses 
nachgesuchten Audienz der Bruch ztvischen der Volksvertretung und der 
königlichen Gewalt offen erklärt tvar. Mitglieder der Fortschrittspartei 
einen gesellschaftliche» Verkelir mit Hof- und Ministerkreisen hättcn unter
halten wollen, so tvürden sie Mtt dem sittlichen Gefühle iljrer Parteige-
nofsen und dem des ganzen Landes in den fchnridenl'sttn Widerspruch 
gerathen und bei drr Reuwahl schwerlich wieder mit der Würde eines 

Volksvertreters betraut worden sein. Zwischen jener Zeit aber und jetzt 
liegt nichts, tvas die dalnals allgemein empfundenen und berechtigten An« 
schanungen über die G böte politischer Sittlichkeit hätte verändern kön-
nen ; im Gegentheil. jedeS neue Ereigniß. was sich seitdem vollzogen hat, 
l)at die Kluft zwischen der könijzlichen und der Volksgetvalt erweitert und 
den entschiedenen Vertretern i>er'tlben einen freiwillig geknüpften gesell-
schciltlichkn Verkehr mehr und mel)r unmöglich gemacht. 

Aus Warschau wird berichtet, daß die r u ssi sch e A rme e sich 
bereits auf vollem Kriegsfüße befindet. Im Königreiche Polen stünden. 
150.000 Manu, und seien dieselben hauptsächlich an der galizischen 
Grenze aufgestellt. Konstantinow in Podolien tvird als ein Operations-
Punkt von dieser Seite stark befestigt. Auch werden Geschütze neuer 
Konstruktion nach Modlin gebracht. Im Heere tvird ganz laut von 
einem Kriege gegen die Tiirken gesprochen. 

D a s  S c h l v e  i g e n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  R e g i e r u n g  
ivelche sich zu salnmeln tcheint, tvie Rußland noch vor einem Jahre, und 
k»je plötzliche Stummheit ihrer Blätter können, wie aus Paris geschrieben 
wird. Nietnanden mehr die Wahrheit verbergen, daß die zweite Pariser 
Weltausstellung, ivie die erste vom Krimkriege, von einem vollen Aus« 
bruch der orientalischen Frage begleitet sein tvixd. Man betrachtet das Erschei
nen der Gortschkoff schen Depeschen itn „Journal de St.Petersb." als die Eröff
nung des Feldzuges. Alle russischen Organe im Auslande predigen die 
Selbständigkeit, die Befreiung der Christen vom Koran, eine völlige 
Trennung der zwei B Völkerungselemente, den allgemeinen Aufstand 
gegen den Sultan. AlS dus Tuilerienkabinet sich zur Selbständigkeit 
Kandias unter der Oberherrschaft deS Sultans bekehrte, ging Fürst Gor-
tschakoff um einen Schritt weiter; seine neue Politik erheischt die 
Vereinigung der Insel mit Griechenland uud die allgemeine Befreiung 
der Christen, die Auflösung der Türkei, mit wel tzec der Bizekönig von 
Egypten schon in den nächsten Wochen offen brechen lvird. Fürst Gor-
tsch.ikoff sieht voraus, daß die Türkei sich vertheidigen tvird. und bereitet 

Civisisalioil nnd IvisdiiiA. 
Bon 

^ritdr. Gerftälker. 

Ich lvill die Beiden slitchtig mit einander vergleichen, und ^er Leser 
mag dann selber urthellen. ob sich ebcu die Wilden oder Heiden, indem 
sie in einen Zustand der Zivilisation übergingen, verbesserten, oder ob 
dos Ganze nur — im Wesentlichen dasselbe bleibend — einen andern 
NaMkN bekommen hat. 

Die Regierungsformen wilder Völker laufen in der Mehrzahl auf 
erbliches HäuptlingSthum hinaus ; nur die australischen Stämme, mit die 
«veitrsten zurück in einem förmlichen Urzustand, nehmen das Alter über-
Haupt al» Maßstob an, weltliche Macht und Gerechtigkeit auszuübeit, und 
ihre alten Männer gewinnen mit einer gewissen Zeilperiode da» Stecht, 
sich die Haut an verschjedlnen Theilen ihres Kö'pers aufzureißen und — 
Alles zu essen, ivas vorkommt, während den Ilingern verschiedene Lecker-
bissen untersagt sind. 

Bei den nordamerikanischen Wilden bemalen sich die Häuptlinge 
aus besondere Weise, und haben auch großentheils irgend eine besondere 
Zättowirung ihres Stammes, einen Bären, eine Schildkröte, einen Fisch, 
einen Vogel, auf der Brust eingegraben. Sie dürfen dabei gewisse Fe
dern. meist vom Adler, im Haar tragen — sie arbeiten Nichts, gehen 
nur zu ihrem Vergnügen auf die Jagd, oder manchmal, aus irgend 
tiner Grille in den ltrieg. und bekommen getvölinlich noch einen schmei-
chelhaften Beinamen schon während Lebzeit'N. der sie mit irgend einem 
außerordentl'ch schnellen odrr starken Zitier vergleicht, lv.e z. B. „der 
springende Paniher". ..der schwarze Faikl" le ze. 

Wie außergetvölznlich kommt uns da» vor. und wenn »vir Namen 
uud Stoff, also höchst unweseniliche Bestandtheile ändern, haben lvir toch 
Viel Aeljnliches auszuweisen. 

Wie bei den Burkt^s, darf d^iS ..niedere Volk^^ bei uns ebenfalls 
fttwisse Sachen nicht effen. wie z. B. Gänseleberpasteten. Trüffeln. Fasa-
Pen !c. — Die erbliche Hauptlingsschaft ist dieselbe geblieben, und tvem 

könnte die Achnlichkeit der jetzigen Woppenschilde mit den Bären und 
Fischen jener Urstämme entgclien, über die wir lächeln tvollen. 

Aber die Adlerfedern im Haar ? — Unsere Admirale. Generale uud 
Stabsoffiziere tragen ganze Büschel bunter Federn auf den Hüten, und 
wilde Völker tvürden sich ausschütten vor Lachen (und thun es auch 
manchmal), wenn sie herüber kommen zu unS und eben die dreieckigen 
Filzknsteu sehen könnten, die jene daruiitcr tragen dürfen als besonderes 
Privilegium. 

llnd die Beinamen? den schnellen. Wolf und den schlauen Panther, 
den Fuchs und den Adler, haben wir in ähnlichen Bestien, als Lötven. 
Bäi^en tt, noch aus den Schildern selbst bis ans uns zurückbelialten, uni) 
„der Große", „der Gute", der Gerechie" sind eben nnr Cigenschasts-
namen eines HätiptlingS. Ob er wirtlich so rasch lausen konnte wie 
ein Wolf, oder so schlau tvar wie ein Panther, kommt gar nicht 
darauf an. 

Aeußerliche Auszeichnungen blieben aber dabei nicht allein stehen, 
sondern reichten Vom Häuptling auch hinunter auf die Krieger und 
Männer im Ralh (Generalstab. Offiziere. Geheime und Legationsräthe 
und Beamte), die ihre besonderen Tättolvirungen als Abzeichen tragen 
dursten. 

Der Wilde hat aber keinen Rock, also mußte er sich den Orden in 
die Haut graben — Verlust der Nationalkokarde tvar dabei gar nicht 
möglich — und trügen wir hier nicht den Frack und etwas darunter, 
so lvniden unsere geheimen und wirtlichen Räthe ebensc,llS zur UrHaut 
ihre Zuflucht nehmen muffen — man kann doch nicht Alles um sich 
herum hängen. 

Der nordamerikanische Indianer trägt außerdem die Skalpe seiner 
erschlagenen Feinde a!S Siegestrophäen, — waS aber sind die. aus dem 
Metall erbeutetcr Kanc'nen gegossenen Medaillen anders, als civilisirte 
Lkalpe? Wir missen daS Kind nur beim rechten Ramen nennen. 

Auf den Schmuck und die Abzeichen der verschiedenen Länder 
brauche ich eigentlich gar nicht näher einzugehen; die Aehnhichkeit ist hier 
zu auffallend, und ich will deshalb nur die hervorragendsten Puukte be
rühren. 

Der Wilde tbut entsetzliche Dinge, sich in einen Zustand zu versetzen. 



eine bewaffnete Einmischung vor. Es qibt wohl keinen Diplomaten, 
welcher daS vollkommene Einverständniß desselben mit Preuben bezweifclt. 
Da daS Tttilerienkal'inet sich schon einmal da» rassischk Pro^uamm 
angkeij^net. scheint es ihm ^eriNtze Ueberwindang zu koitni, sich mit dem 
erweiteitkn Programme Ruhlands zu befreunden. Nach Atnitcruttgen 
aus mittistcriellen Kreiscn. womit man die Besorgnisse zu beschwichtigen 
und die Ausstellung zu rettkn sucht, hegt daS Tuilerienkabinet die sichere 
Hoffnunj^. die. russischen Ideen auch in seine Politik ubertrai^en zu köunkn 
und durch den Grundsatz der liunde^staatlichen Gli derun«; den ersten 
Grad einer gründlichen Lösung der tiirkischen Frage zu erreichen. Eine 
solche Verständigung jetzt von Seite Rußlands eine größere Mäßigung 
voraus, als von der russisch griechischen Bewegung schon erwarttt werden 
darf. Die westm.ichtliche Allianz bestellt in ditscr Frage entschieden nicht 
melir. FrtNlkreich will, was ein öffentliches Gelieimniß ist. Oesterreich 
und Italien in den Bereich seiner Aklio« liineinziehen. Die durch Fa-
milienangele,Mheiten veranlaßte Abreise des Grafen Müllinen nach Wien 
wird in diesem Sinne ausgelegt. 

Das Recht der Wähler, ihre Vertreter abzuberufen. 
III 

Marburg, 14. März. 
Das Recht der Wähler, ihre Vertreter abzuberufen, macht die Ver

tretung des Volkes zur Wahrheit — zwischen der Meinung Beider kann 
e» eine grundsätzliche Berschildcnhfit nicht melir geben. 

Die Slimmenwerber müssen Farbe bekennen die Gewählten 
Farbe halten. Die Wähler werden sich mit allgenieinen Versicherungen 
der Wahlredner nicht mehr begnügen; sie werden ili^e Fragen klar und 
bündig stellen werden klare, bündige Anttvorten verlangen: Entweder 
— Oder. Ja oder Nein! Die Wühler müsien den Stimmwerbern so 
scharf zu Leibe rücken, wollen sie, wenn es zur That gekommen, diese 
mit dem Gelöbniß vergleichen. Wer von einem Anderen Rechenschaft 
fordert, muß selbst das Bewußtsein erfüllter Pflicht in sich tragen, sonst 
fehlt ihm die innere B.rechtjgung. ohne loelche die äußere nur ein todter 
Buchstabe ist. 

Das fragliche Recht wird die Wähler veranlassen, auf die Reden 
und Abstimmungen der Gewählten zu merk n. um sich nütl»igenfalls mit 
voller Ueberzeuguttg für oder gegen die Abberufung aussprechen zu kön-
nen. Wie die Wähler nur auf Grunde gestützt ihr Recht gegen 
den unfähigen oder unwürdigen Vertreter ausüben dürfen: so werden sie 
sich auch gewöhnen, nur auf Gründe hin für den Mann ihreS Vertrauens 
zu stimmen — auf Gründe, welche das Licht des Tages nicht scheuen. 
Und tvie die Wähler von dem Rechte der Abberufung nur offen und 
ehrlich Gebranch machen können: so wird in Folge dieser politisch-sittli-
chen Veredlung auch vor den Wahlen der Altweiberpolitik das Feld ent« 
zogen — d<m Munkeln im Dunkeln, dem Schleichen von Haus zu 
Hause, dem Verleumden und Verlästern deS Gegners ztvischen vier Wän« 
den, unter vier Augen. 

Der Gedanke an daS AbbernfuugSrrcht der Wäliler nöthigt den 
Gewählten, mit seinen Bollmachtgebern in beständigem Verkehre zu blei-
ben, bei Zweifeln in tvichtigen Fragen den Willen des Volkes zu erfor' 
scheu und zu diesem BeHufe die Wähler zu versammeln oder versammeln 
zu lassen: Erklärung und Gegenerklärung werden ihn überzeugen, ob er 

den er schön nennt; er durchbohrt sich Nasen und Ohren und hännt 
Glaskorallen o>rr steckt Federn und Stücke Holz hinein — er bindet sich 
Schellen und Perlen ins Haar uud an Arme und Beine, malt und 
tättowirt sich die Haut, reibt sich mit Fett oder Thon ein. uud glaubt 
es sei etwas Außerordentliches, wenn er einen liltcn Knopf oder etwas 
Derartiges gesuuden hat, seiner Würde einen vielleicht höheren Glanz zu 
verleihen. 

Ja aber wir tättowiren und bemalen uns nicht. 
Nein, lieber ö^ser dem letzteren aber immer noch Ausnahmen 

zugestanden — ober nur auS dem Grunde, weil unsere Kleidung s^Hon 
gewissermaßen unsere Tättowirung ist. Sobald der Wilde erst einmal 
Kleidtr trägt, tättowirt e? sich aucl» nicht mehr, aber nicht etwa, »veil er 
die Tättoivirung jetzt für etwas Häßliches hielte, sonderu weil man sie 
tben nicht mehi^ sehen könnte. 

Eine Auszeichnung will nun einmal ein Mensch vor dem andern 
haben, sei eS aus welchem Grunde es wolle, und wenn wir uns nicht 
tüttoiviien oder bemalen, der neidischen Kleider wegen, kleben und knö« 
pfen wir uns oben darauf Ord n nnd Sterne und bunte Bändchen und 
Flittern und Steinchen und a'te Knöpse und Schlüssel, und Gott weiß, 
was sonst noch — nnd nun zielie einmal Jemand die Gienzlinie. 

Dabei ftllt mir ein alter Indianer der Südsee ein. der wahrschein
lich einmal bei einer festlichen Gelegenheit einen Konsul oder SchiffS-
kapitän mit Orden besteckt gesehen nnd dem das Ding gefallen hctte. 
Er lieb sich also die ganze Bescheerung. ohne e'-st bei irgend einer der 
betreffenden Behörden um Erlanbniß nackzufragen. cuf den eigenen j^ör 
per nachtättowiren; leider ober war auf der Brust, wo schon andere 
Linien standen, kein Platz mehr getvese». und er nahm deshalb die Ver« 
zierung auf den Rüeken. 

Uebnhaupt gibt es NiedtS auf der Welt, in tem die eivilisirtesten 
Völker den wildesten ähnlicher sind, als gerade in den äußeren Aus-
schmülkungen. Ob sie sich nun mit Thon oder Patchouly einreiben, die 
Extreme berühren sich doch. u»d seihst de» Chinesen, die ei» Recht zu 
haben glauben, sich bei uns sehen zu lassen — denn wir könnten dort 
dasselbe th»» dürfen wir Nicht« voriverfen. 

S i e rasiren sich den Kopf wir de» Bart; sie sch»üreu die 

im Simle der Wähler handle, oder handeln könne: der gewissenhafte 
Vertreter wird dann entweder dem Willen seiner Wähler gemäß sprechen 
und stimmen, oder seine Stelle nikderlegen — der Gewissenlose ivird aber 
zum l'tzten Male daS Vertrauen der Wähler getäuscht haben. 

Kehren nach dem Schluß der Verhandluiigen die Abgeordneten in 
die Heitnat. zn ihren Wählern zurück, so werden sie denselben Rtchen» 
schast gellen über ihr Thun und Lassen: daS Urtheil der Wähler wird 
ihnen zeigen, ob man sie noch seruer de« Vertrauens Werth halte — ob 
es nicht gerathen sei, auf di.? Ehre der V.rtretuag zu verzichten. 

Eine Vertretung, deren Mitglieder zu jeder Zeit abberufen werden 
können, wird stets der getreue Ausdruck deS BolkswAens fein. Eine 
solche Vertretung wird auch von der Regierung geachtet, gefürchtet, weil 
hinter den Gewählten die Wähler stehen. Die Erhebnng eines Beschlusses 
znm Gesetz ist aber mit desto mehr Gewiß'ieit zn erwarten, je weniger 
die Regierung längnen kann, daß derselbe nach dem Willen des Volkes, 
im wohlverstandenen Interesse Aller gesaßt wordet». 

Vermischte Nachrichten. 
( W i e  i n  B r a s i l i e n  m i t  d e n  M ö r d e r n  v e r f a h r e n  

tv i r d). lehrt folgendes Beispiel: Ein Gensdarm war mit einer Streif-
wache abgefeliickt worden, um einen Neger zn verhaften, welcher seinen 
Herrn ermordet hatte. Nachdem derselbe ergriffen worden, ließ der GenS-
darm einen Ochsen schlachten und den Mörder in die blntige Haut so 
eng einnähen, daß er nur athmen konnte. In diesem Felle »vurde er 
auf den Erdboden gelegt und einen Tag der glühenden Sonnenhitze 
ausgesetzt. In einem fast leblosen Zustande mit verrenkten Gliedern 
wurde der Mörder darauf am Abende auS seiner zusammengeschrumpften 
Hülle befreit. Am ziveiten Tage ließ ihn der Gensdarm auf 
den Rücken legen und Hände und Füße an Pfähle binden, wo er 
abermals der Sonnengluth ausgesetzt blieb. Am dritten Tage schoß 
aus eigener Machtvollkommenheil der Gensdarm den Festgenommenen 
nieder. 

(Die türkische Abtheiluug in der Pariser AuS 
stellUN g) wird viel Interessantes bieten. Die Wände derselben werden 
durchaus bedeckt sein mit gläuzenven Tl»onwaaren, deren lebhafte Farben 
nnd entschiedene Muster einen merkwürdigen Gegensatz bilden werden zu 
dem ernsten Anblick der benachbarten Bereinigten Staaten Abtheilung. 
Unter de» AusstellungS Gegi^nstänven der Türkei tverden Luxuswaffen 
hervorragen, wegen deren Klcinasien von jeher berühmt tvar — an« 
mnthige Waffen, dem Anscheine nach so dünn und zerbrechlich, die Klin« 
gen mit Gold damaskirt. die Griffe mit Edelsteinen geschmückt, und doch 
so gefährlich, daß die Schwert r der Kreuzritter wenig Dauerndes dagegen 
ausgerichtet. Goldgestickte Seidenzeuge. Mousseline von Bagdad und 
Mofful, zierliche Matten und Geflechte, endlich die Teppich.' auS Smhrna 
und den Nachbarstädten tverden einen Blick thun lassen in den LuxuS 
des Morgenlandes. Auf der Galerie der Erfrischungen ist ein türkisches 
Eafe errichtet, wo Eingeborne Scherbet kredenzen. In dem Part steigen 
die Wände einer Moschee auf. deren MinaretS sich mit denen der egyp-
tischen Abtheilung ergänzen. Etwas weiter hin steht man daS HauS eineS 
Bergbewohners deS Libanon, wie auch ein türkisches Bad. unter dessen 
Bäumen der Besucher echten Mokka schlürfen mag. 

( F r a n k o m a r k e n  f ü r  T e l e g r a m m e )  D e r  s c h w e i z e r i s c h e  
Bundesrath beschäftigt sich eben außer linderen Reformen mit Einführung 

F ü ß e  i h r e r  K i n d e r  e i n ,  w i r  d i e  T a i l l e n ;  s i e  n e n n e n  i h r  R e i c h  
das Himmlische, unsere biederen ZeitungSredakteure schreiben, „die 
allerhöchsten Herrschaften begaben sich in die Kirche, dem Höchsten ihren 
Dank darzubringetl." Während wir dabei behaupten, die Kompaßnadel 
zeige nach Norden, lacht der Chinese und sagt, wir wären blind, daß 
wir nicht sähen, wie sie nach Süden wiese und nun betveise ihm 
das Einer. 

Auch bessere Menschen sind wir nicht durch die Eivilisation gewor» 
den; je feinere Unterschiede wir zlvischen den einzelnen Ständen uns Ge-
schästen. zwischen unseren Stellungen und Aemtern. zivtschen unserer Ge-
burt. und gleichviel wie erlangten Besitz machen, desto größer tvird die 
Verführung zur Sünd', oder wenigstens zu manchen Handlungen, die 
ein unkultivirler Wilder nicht für möglich halten »vürde. und über die 
er ebenlo die Achseln zuckt, als wir darüber, daß e r vielleicht sein Rind
fleisch ohne Senf und mit den Fingern ißt. 

Wir tadeln bei ihm seinen Blutdurst, seine KindeSmorde und feind
lichen EinsäUe auf Nachbargebiet, schlagen unS au die Brust und bedan-
ken uns beim lieben Gott, daß wir nicht sind „wie Jene da", und geben 
uns trotzdem, selbst mit der Beistimmung und dem Segen unserer aller-
christlichsten Kirchen die größte Mühe, unsere komplicirten Mordmaschi-
nen. Feuerschlünde und Geivehre. Brandraketen, Bomben ze. tt. noch auf 
die möglichste Weise ^u beffern. unserer Nachbarn Kinder — ja nicht 
selten die eigenen in so großen Quantitäten als angeht, auS der Welt 
zu schaffen. Wir stehen entsetzt, wenn unS ein Missionär mit dem 
Sammelteller (denn ohne den erzählen sie unS NichtS) in der Hand vo« 
zlvei oder drei Witwen Nachricht gibt, die sich mit der Leiche ihres Gat
ten haben verbrennen lassen, und lesen »»gerührt die Schlachtberichte, 
nach denen so.und so viel Tuusende getödtet wurde«, oder mit. durch die 
Civilis.ition zerrissenen Gliedern in den Spitälern liegen, dort »othdürf-
tig ivieder zusammengeflickt, um »vo möglich noch einmal gebraucht zn 
iverden. . 

Der Indianer, wenn er mit einem Fremden geraucht oder »it ihm 
aus einer Quelle getrunken hat. ist sei« greuud. »»d er würde gebra»d. 
ma.tt dastehen, wollte er ih» beirügea oder hintergehe». Siviliflrte 
Menschen, we»» sie mit ei»a»der ei» Geschäft abschließe» »olle», biete« 



von Frankomarken für Telegramme. Diese Einrichtung empfiehlt sich be-
sonders für den Berkehr i» Großstädten. 

( U e b e r  d i e  k ü n s t l i c h e  B r ü t u n g  v o n  H ü h n e r e i e r n )  
wird geichriebcn: Die Borzü.,e der kü»stliciien Brütung vir der nalür-
lichen — eine gewisse Ausdehnung dcs Bctricbls vorausgesetzt — be-
stehen in der größeren Sicherh it und Wohlscilheit der Massenproduktion 
und in der Unabhängigkeit derselben von den ZahreSze.ten, dem Bor« 
handenstin brutwilliger Hühner und den mancherlei Störungen, melcltc 
die Brullust der Henne, sowie die äußeren Umgebungen des BrutplaAeS 
häufig herbtisühren. . Die Brutdau r umsaßt in der Baumeyer schen 
Anstalt in DreSbe» 19 biS 21 Tage, während sie in der natürlichen 
Brut zwischen 19 und 28 Tagen schw.'nkt. Die Verluste betr.,gen 
20 "/» der ausgelegte'» Tier, also bei weitem nicht so viel, als iu dcr 
natürlichen Rrütung. Die Kosten sür den F.uerstoff belaufen sich aus 
kaum 10 des Preises der Fütterung, welche die sür eine gleiche 
Anzahl Eier erforderlichen Bruthühner während der Brutzeit l»edürfen. 
Das Publikum hat überdies die Bequemlichkeit. auS den großen. Brut
anstalten zu jeder Zeit Hühner von beliebigem Alter nach Geschmack aus« 
wählen zu können. 

( H u l f s  d ü n g e t . )  D i e  V e r h a n d l u n g e n  d e r  v e r s c h i e d e n e n  l a n d -
tvirthschastlichen Bereine bekunden daS steigende Bedürsniß. die dem Bo« 
den durch die verkausten Ernten entzo^zenen Minerall>estand»heile durch 
die HülsSdüngung wiederzugeben, und daß der Berl»rauch an diesen 
Düngern immer mehr Anhänger findet. Die Antwort auf die Frage, 
welche Stoffe vorzugsweise anzukaufen seien, hat sich und eS konnte dies 
nicht anders s.in, verschieden iieanttvottet. wenn auch nicht zu verkenne»^ 
dich tm großen Ganzen die Düngung mit PhoSph^lten in erster Linie 
steht, dieser sich die Kalidüngun,» anreiht. Dcr Ersatz noch von 
anderen Stoffen hat sich znr Zeit noch weniger dringend erwiesen. Be. 
merkenSwerth ist. daß die Ansicht immer mehr sich Bahn bricht, daß 
mun von vornherein nach Maßgabe der Ergebnisse der BodeuuntersU' 
chung über diesen Gegenstand nicht entschndea könne, man nvthwcndig 
den Boden unm ttelb.tr fragen müsse. waS »hm fehle, und zwar durch 
genau angelegte und gewissenhaft durchgeführte Berfuche in jeder bestimm, 
ten Oertlichkeit. 

( W i d e r s i n n i g e  A u s f u h r z ö l l e . )  D e r  z u  K ü n s t e n  d e r  
inländischen Papierfabrikation bestehende AuSfulirzoll für Hadern ist schon 
oft. besonders Seitens Ungarn», bitter beklagt worden. Das „Batetland" 
aber erzählt die fast unglaubliche Thatsaäie. d.,ß die von einem Wiener 
«aufmann veilangte zollfreie Ausfuhr von Schrenz (Hadernabfalle ,e.) 
Seitens der Ha»»delSkammer abschlägig befchiedcn ist. DaS „Vaterland" 
weist nach, daß damit die Handelskammer nach allen Seiten schade. 
Die unverkürzte Brrwerthung dcS Stoffes kann allein prodnzirende 
Staaten der industriellen Bortheile in vollem Maße theilhaft machen. 

Marburger Berichte. 
(Diebstahl.) Auf der Hube deS Gru»»dbesitzerS Jakob Predan 

in Tschretten (Ober.«ötsch) wurden neulich die Thüren mit einem Dietrich 
geöffnet und der Wmzerin Kleic'er im Werthe von 30 fl. ge« 
stöhlen. 

(Ländlich'sittlich.) Sin Grun.^besitzer in d.r Gemeinde Ba-
chern hatte eine mehr als dienstherrliche Neigung zu seiner Magd und 

sich einander gewöhnlich erst eine Eigarre und ein GlaS Wein an. und 
nachdem sie zusammen geraucht und getrunken — mag nur Jeder auf-
paffen, daß er stinen Bortheil wahre. 

Das Leblen in der Wildniß lst ein Wasserrad. daS sich dreht und 
dreht, nur um die obern Planken naß zu H.Uten. damit sie nicht auS 
einander fallen, und die Planken müsseu ebenjo zusammen halten, damit 
sich das Rad drehen kann. Das Leben der Eivitilation ist dasselbe, nur 
daß das Rad nicht einfach im Wasser selber steh:, sondern ein ganzes 
Haus voll großer und kleiner Räder und Rädchen. Cylindcr und Schrau-
den und Bentile hat. dasselbe Resultat hervorzubringe»» — und der 
Schlüssel dazu heißt: llebrrvölkerung. 

Der eivilisirte Mensch geht in die Wildniß und kehrt freudig in 
seine Heimat, in die Mitte seiner Bequemlichkeiten zurück und denkt sich 
dabei: „Wie bist dn glücklich, daß du nicht in einem solchen Zustand 
leben mußt"; ja, er begreift nicht, wie eS andere Menschen darin aus
halten. Der Wilde wird in daS Leben und Treiben der Civilisation 
eingeführt, mit alle» ihren Geheimnissen und Bortheilen bekannt gemacht, 
und kehrt znletzt in seinen Wald zurück und lacht und spricht: „WaS 
sich die Menschen da draußen nur für Mühe geben zu leben; da Hab' 
ich'S hier bequemer." 

Wird er dann gezwungen, die fremden Sitten und Gebräuche, 
fremde Civilisation und Religion anznnehmen — dann legt er sich liiz 
und stirbt, aber daS schadet gar nichts die übervölkerten Länder be-
setze« und kultlviren sein Land und behanpten. der Eivilisatioa einen 
Dienst erwiesen zu haben. Sie übersehen wunderbarer Weise dabei, »vie 
die Einzigen, denen wirklich ein Dienst dadurch gele stet ist. ste selber 
find, »!»d daß auch in der That nur die Jndust ie und der Anker daS 
Ziel »vare«, dem sie entgegenstrebten — die Mensch n mochten darüber 
zu Grunde gehen. 

Um wie viel Tausende hat sich z. B. nur auf den Sandivichsinseln 
die Bevölkerung der llreinivohncr seit dcr Einführung der Eivilisation 
und deS Christknthnms verringert — bah. waS Btvölkernng? — aber 
u« wie viel ist der Anbau der Kartoffeln und deS Zuckerrohres gestiegen 
— eS ist enorm — und von den Gestorbenen ist übrigens ivenigstens 
>er dritte Theil getauft geivesen — also selig gestorben. 

diese »var endlich genöthigt. auf dringendes Verlangen der Ehefrau das 
HauS zu Verlasien. Bor Kurzem erhielt letztere die atntliche Berständi« 
gunl,. daß ein Acker im Werthe von 160 fl.. welchen sie gemeinschaftlich 
Mit ihrem Eh.gatten besaß, an diese Magd verkauft worden. Ähr erster 
Gang ivar zum Notar und von diesem zum Untersuchungsrichter. Der Bauer, 
fest überzeugt, daß sein Weib die Einwilligung zum Verkaufe de» AckerS 
nicht ertheilen werde, behalf sich. Eines schönen Morgens saß ee in 
einem Gasthause in der Draugaffe und klagte einer theilnehMcnden Seele 
die Notl» seines Herzens. Die Unscbuld vom Lande erhob sich zu seinem 
Lrost und erklärte: „Ja, wenn Euer Weib ein solches L ist, 
dann will ich schon unterschreiben!" Beide machten si u ai»s den Weg 
uns begaben sich zum Notar, wo der Vertrag bis auf die NamenSferti-
guNtz der Ehefrau abgeschlossen vorlag. Der Grundbcsißer stellte seine Bealei« 
terin als sein Weib vor und die fehlende Unterschrist wurde beijsesetzt. 
Namen und Woynort seiner „Mitbesitzerin" konnte der Bauer nicht 
erfragen, da sie hartnäckig sich weigerte, die verlangte Antwort zu geben. 
„Wenns entdeckt wird, könnt' ich noch gestraft iverden". sagte die Biedere, 
die vom getreuen Ehemann für »hre menschenfreundliche Hilfeleistung mit 
10. sage zehu Kreuzern belohnt »vurde. 

(B e r e i nSl e be n.) DaS erste MonatSkränzchen deS kaufmänni-
schen Vereins am 13. d. M. erfreute sich eineS sehr zahlreichen Be. 
sucheS. Der Obmann Herr Karl Reuter eröffnete dasselbe mit einer 
Ansprache, in welcher er hervorhob, daß nicht allein wissenschaftliche 
Aasbildung u>»d Unterstützung der Mitglieder, sondern auch geselliges 
Vergnügen der Ziveck des Vereins. Zum Vortrage gelangten: „Abend
ständchen sür F.öte und Fortepiano" von Blumenthal (die Herren: 
Razgha und Jstl), „Der Invalide". Lied von Gernet (Herr Zsepp, 
Klavierbegleitung: Hr. Brava). „Der Thürmer" von Lachner (die Herren: 
Zsepp und Brava). „Viktoria", Nokturne von Richardt (Herr Jstl), 
„Der Kaufmann im Bergleiche mit dem konstitutionellen König" von 
Texter. Mitglied deS Grazee Merkur (Herr Karl Reuter), „Der gute 
Rath" von Hölzl und daS „Herjlied" auS Dorf und Stadt (die 
Herren: Jsepp und Brava). „Ungarische Melodien für Flöte und For-
tepiano (die Herren: Razgha und Jstl), „Der Morgenstreich in des 
Schneiders HauS" (Herr Klemens Gruber). Polka (Herr Brava). „Der 
stille Zecher" (Herr Joseph Wundsam). — Der gute Anfang, welchen 
der kauflnännische Berein mit diesen Kränzchen gemacht, läßt hoffen, daß 
die nächsten geselligen Abende die gleiche Belhätigung finden und daß 
andere Beretne (Turner. Bolzschützen. Krankenverein . . .) diesem Bei-
spiel nacheifern: unser BereinSleben würde dadurch einen neuen Auf
schwung nehmen. 

(Die Bezirksvertreter) erschienen gestern vollzählig, um 
die Wahl deS ObmannS. seincS Stellvertreters und der AnSschülie vorzu-
nehtn»». Obmann ist Herr A. Tappeiner. Stellvertreter Herr Haupt
mann Seidl. Zu AuSschüs'sen »vurden erwählt die Herren: R. von 
Carneri Großgrundbesitz), Bancalari (Handel und Industrie). Dr. Reiser 
(Stadt Marburg und Marktgemeinde St. Lorenzen). Forstner (Landge-
meinden). Hauptmann Seidl und Direktor Perko (auS der Ge-
sammtheit). 

(Kunst.) Im Gasthofe zum Erzherzog Johann befindet sich ge
genwärtig der Reisende dcS bekannten HauseS Urban und Schtvarzen-
berg. der OelfarbendrnckBilder verkauft und Bestellungen annimmt. 
Diese Bilder sind »vohl daS Bolltndetste, »vaS der Steindruck biS jetzt 

Nichtsdestoweniger »vird und muß, in nothwendiger Folgerung, die 
Civilisation mehr und mehr um sich greifen und nach und nach den 
ganzen Erdball btlvältigen — wenn ihn nicht vielleicht der liebe Gott 
vorher noch erst einmal ivieder sanber abwäscht wie ^u Noah's Zeiten — 
der Zudianer »vird aussterbe», »vie jene Thierkolosse ausgestorben sind, 
deren riesige lleberreste unS noch jetzt mit staunender Bciv»»nderung er
füllen. und Dampfesien werden dort rauchen und Lokomotiven keuchen, 
wo jetzt die stolze Palme noch in schweigender Majestät ihre Krone 
»viegt. dem sprudelnden Bach und der dustenden Blüthe Schatten gebend. 
Das Alles wird geschehen, und zwar in einer unverkennbaren Nothwen-
digkeit, dem wachsenden Menschengeschlecht Raum, seinen Körper zu er
halten -- Raum für seine strebsame Thätigkeit zu gebe». Ul»d der eben, 
der den Raum zu vertjeben hat — der Jndiaiter — sällt zum Opfer, 
ol» er als Christ oder Heide stirbt, bleibt sich da gleich. 

Weil »vir aber einem solchen Ziel entgegen arbeiten, haben tvir 
nicht nöthig, dasselbe alS den besten Zeitpunkt anzupreisen. 

Alle »Verden wir alt. Alle suchen wir e»ne Stellung im Leben ein
zunehmen. aber »vir brauchen unS »»icht vorzulügen, daß die Zeit deS 
Lebens die schönste »st, wo wir solche Stellung erreicht haben — wie 
Wenige von unS gäben ihre Zugend sür daS Alter liin. 

Darum dürfen wir die Wildniß nicht verachten, ihre Bewohner nicht 
Heiden und Kannibalen schimpfen und selber thnn, als od tvir etwas 
ganz Besonderes ivären. Jene Völker aber sind noch in der Jugend: 
eS sind Kinder, die weiter nichts gebrauchen, als einen Platz zum Essen 
und Spielen (denselben Platz, auf den wir gern unsere Kommode» und 
Schränke stellen mochten) und ivenn sie erst einmal in ihren Gräbern 
liegen, die stillen Söhne einer sernen Zone, dann werden wir ihnen doch 
eine Trauerrede halten, und bedauern, nicht ein klein ivenig früher daran 
gedacht zn haben, ein klein wenig milder mit ihnen zu verfahren. Aber 
dann ist eS zu spät; ihre Geschichte »st dann auch ziemlich vergessen — 
wir haben mehr zu t^un als über ausgestorbene Geschlechter nachzudenken 
— und die Welt ist civilisirt. 



geleistet und ist der Preis billig. Schloß Chillon am Genfer See, der 
c^m Viclwtildstcjtttl'r See, Gauermanns Vildcr. Maria 

Theresia im Garten zu Schönbrunn, der Falkner und sein Liebchen, die 
Madonna . . . dursten den Beschauer ganz bcsondcri^ ansprechen. 

T h e a t e r .  
k. Den Schluß des Gaslspiclrs der k. k. Hosschauspiclerin Fil. 

Anna KraK biloete die Darstellung d^r zivar alten, »ber. wie >vir glau
ben, liier seit langer Ztit uicht zur Aussülirung gcfouiluencn Posse „Der 
verwunschkue Prinz" von Pleh^ Ist die Possc an und snr sich launig, 
und im Verhältnisse zu dem oft äußerlich Sittlichkeit athmenden, inner-
lich eincn verderblichen Kcrn bergenden Possen der Gegenwart, lobtNSlvert!) 
zu erwähnen, so gewann dieselbe noch mehr gerechtfertigten Beifall durch 
das gute Zusammenspiel der Darsteller, insbesondere der Gastin Fr!. 
Kratz und des Herrn Jantsch, der den Schuster, gewürzt durch einige 
Jmproniz'tuS, gelungen zur Darstellung brachte. War d.is Pnblikum 
schon durch die D.'rstellnng der Posse snr daS Fraulein aufs Höchste 
eingenommen, so steigerte stch der Beifall zum Schluße bei der Soloszene 
„Ein Mann möcht' ich sein" von L. lkrüi^er bei einzelnru Parthieu zu 
linrm stürmischen Appl 'use. der sich auch speziell durch ein prachtvolles 
Blumenbouquet mit durch Ausschriften gezierten Bändern aussprach. 

Letzte Post. 
Die ungarischen Minister sind am 13. März im Thronsaale zu 

Ofen beeidigt worden. 
Zlvischen dem österreichischen und italieuischen Kabinet soll ein leb-

haster Depeschenwechsel stattfinden, welcher auf ein herzliches lZinverständ-
, niß beider abzielt. 

DaS russische Hccr im Süden soll uut.r den Befehl de»? Großfürsten 
Konstantin Nikolajeivitfch gestellt werden. 

Die Stadt Mexiko ist von den Nepublikt-ueru besetzt worden: Ks« 
tobedo läßt alle gesaugenen Ausländer vom j^eire deS Kaisers Maximi-
lian erschießen. 

Gingefandt. 
Au die BezirkSvertretung. 

ES gibt ein kostbares Gut. das llrgut aller Güter, welches wir 
und alle Völker zu erringen, zu erhalten und zu beschützen streben müs-
sen; welches unö erhebt und Veredelt nud tvelcheS auch den Wolilstand 
befördert; eS ist die Freiheit, die möglichste Freiheit deS Individuums, 
so weit ein geordnetlr Siaat dabei bestehen kann. — Je melir die Men-
schen vorgeschritten sind, desto mehr fühlen sie den Werth und daS Be-
dürfnisj darnach. Daher kain es auch, daß dieser Drang nach Freiheit 
vor Allem in den Städten sich regte. Die Städte sind die Gründer, 
Erhalter. Beschützer der Freiheit und deS Fortschrittes. Die Geschichte 
lehrt, das überall diese es waren, welche den Fortschiitt und die Freiheit 
begründeten und erhielten, und noch eilialten. Die Landbevölkerung 
würde überall noch unter dem Drucke des Feudalismus. deS Ultramon« 
taniSmnS und Despotismus schmachten, wenn nicht die Städte auch die 
Landbevölkerung überall dnich Wort und That befreiten, und den 
Fortschritt auch auf dem Lande verursachten ; auch sehen Sie überall, 
Ivo viele Städte sind, auch das gauze Land im Wohlstande blühen, und 
die fortgeschrittensten, wohlhabendsten, intelligentesten Länder haben auch 
die meisten Städte. Ii überall in i)er Äähe der Städte sehen Sie das 
Aufblühen an Wohlstand und Intelligenz auch aus dem Lande. Stadt 
und Land h-'ben ivechfelseitig gemeinsam die heiligsten höchsten Interessen, 
und die Städte sind die Pflanzschule der Freiheit, der Wohlhabenheit, 
der Intelligenz. Daher mache ich Sie aufmerksam auf daS feste innige 
Zusammenl)alten zwischen Land nnd Stadt; und seien Sie überzeugt, 
d a ß  d i e j e n i g e n ,  d i e  Z w i e t r a c h t  u n d  M i ß t r a u e n  s t r e u e n ,  f a l s c h e  P r o p h e -
ten sind! Hüten Sie sich vor solchen falschen Propheten, seien diese 
nun ganz im schtvarzen Gewände, seien sie in einer Nationaltracht, seien 
sie im Scheine deS Liberalismus, oder seien sie selbst Liberale, aber auf 
falscher Bahn durch zu wenig gründliche Kenntnisse und Erfahrung auf 
dem Gebiete der Geschichte, der Politik und der Nationalökonomie, und 
durch zu viel Selbstüberschätzung. Eigenliebe nnd falschen Ehrgeiz. — 
Freiheit ist nur erreichbar und haltbar durch Einigkeit. Eintracht, durch 
festes Zusammenhalten, durch den Anschluß de» Landes an die Städte, 
d u r c h  V e r t r a u e n ,  n i e  a b e r  d u r c h  Z w i s t  u n d  H a d e r .  

geyrer. 

Telet^mphischer Wiener Ctiurs vom 14. März. 
MetatliqneS 59.25» .^ireditaktieii 179.60 

5°/, Nationat'Anlelieii. 
l8t)0er Staats-Aiitet)?» 
Bankaktien . . . . 

L!ottdoll l2U.50 
Litber 126.7.'» 
K. jr. Müiiz-Dtttatett . . . 6.ll ! 

t'ür üio inmjFo Ibvilnakme, «v>viv kür üiv sialllreielio Loxlvitunzx 
liöi livm 1<oie1iöu1)6Kit»nt;nisko moinei' xolivltton Lattin »preolts ie!» in 
meinem un«^ im I^nmen meiller liincler <lsn lierxliellsten an?. 

Mrdurg am 13. I^lärs 1867. Dr««« 

tiir Itsr-Uviw ^'doilnadmo uuä Ilnterstütz-unx ^itkronä äsr lanjivu 
jvraukdeit uuserer Sokvestvr, ävr k'rau Aiiklt»», sowie für äie z-aM-
rslcks Üexloitung deim l^eiekendexävkxmsLö sagen vir uvsvren tiefxefültlten 
vttnk unä xelien -n^lt-iek deksnnt, mit äer Vitts um eütixen S^usprnek, äas» 
6er Ilnterriekt im I^luvler unä I>an«Iarkvit voel» viv vor ertdeilt ^virä. 
124) .lulls und 

^^!r. 940. 

Edikt. 
(125 

Ls tvird liiemit allgemein bettinnt gemacht, daß die znm Jgnaz 
nnd Iohtnina Dietlin'schen Verlasse gehörigen Realitäten Dom. Nr. 144 

Herrschlist Buffer. sammt einem Acker ntl Nr. iul Magistrat 
Tüsfer. am H.April 1867 von 10 bis 12 Uhr Vormitta^^ ini öff.nt-
lichen LizitatationSwege werden verpachtet werden. — Diese Realitäten 
liegen eine Viertelstunde außer dtM Markte Tüffer. zunächst nelien d^m 
Kaiser-Franz Iosefi^ Bade an der Bezirksstraße voi« Tüffer nach Cilli und 
bestehen aus beiläufig 1 Joch 500 ^.Kl. theilS Acker, theils Wiese uud 
Aue. und einem mit Bäumen bepflanzten Garten, dann dem ganz neu 
erbauten House, tvelcheS außer eiuem großen Killer ebenerdig einen Speise-
salon. 2 Wohnzimmir. eine Sparherdkliche nnd eine Veranda, im ersten 
Stocke 6 Wohnlokalitäten nnd eine Veranda, nnd unter dem Dache 2 
Dachzimmer enthalt; dieses (^^ebände kann sowohl als Privativohnnng. 
vorzüglich aber als Gasthaus benütz: tv^rden. — Der als AuSruf präli-
minirte Pc^chtschilling beträgt :^50 st., die Pacht^eit ist auf fünf Jahre 
bestinimt und können die weiteren Pachtbedingnisje beim Vormunde Io-
Hann Zenß. Oekonomieverlvalter in Welsdorf bei Fürftenfeld. als anch 
beim gefertigten Bezirksgerichte eingeseaen werden. 

K. k. Bezirksamt Tiiffer als Gericht nm 11. März 1867. 
Der k. k. Bezirksvorsteher. 

Z. 863. 

Edikt. 
( l2I  

Zdawarit Srow»tll» 

«whnt Hotek „Erzherzog Johann" 2. 8tock 
(private olinuvK). . 

Gebisse öes/STt» ecm-
(79 

Z. 2226. 

Edikt. 
Vom k. k. Bezirksgerichte Marburg tvird bekannt gemacht: Es sei 

die freiwillige Veräußerung der zum Nachlasse d«r zu Marburg verstorl»?' 
nen BeamtenSwitwe Frau Romana Par^ gehörigen Fahrnisse, alS; eini-
>ier Prätiosen. eineS Fortepiano, dann Zimmer- und Kücheneinrichtung. 
Bücher, Leibeskleider, Wäfche und sonstiger Kleinigkeiten, bewilliget und 
zur Vornahme derselben die Tagsatzung auf den IS. März und nö-
tliigensaUS auch auf den 16. März l. I. jedesmal Vormittag von 9 bis 
12 Uhr und Nachmittag von 2 bis 6 Uhr in der Wohnung der Erblasse« 
rin. HauS-Nr. 144 zu Marburg, Burj^gasie. mit dem Beisatze angeordnet 
lvorden, dtlß die feilzubietenden Gegenstände bei derselben nur um oder 
über den bei der Feilbietung bekannt zu gebenden gerichtlichen Schätzwerth 
geglN Baizahlung hintangegeben werden. 

Marbnrg am 1. März 1867. 

Im Hause Nr. 85 im ztveiten Stocke am Hauptpl^e zu Marburg 
ist ein tonhälügeS, auS ö'/, Oktav bestehendes, schönes OoMtEpl»«» 
aus freier Hand zu verkaufen. ^119 

Eine Wohnung 
in der Alleegasse Nr. 258, bestehend auS 3 Zimmern, Küche. Bode» und 
Keller, ist vom 1. Juni an zu beziehen. Auskunft ertheilt der Haus» 
besltzer W. Ahrenberg. (IlX) 

Vor dem k. k. Bezirksgerichte Marburg lj.'.lun alle Dikjenigen. tvelche 
an die Verlassenschlifc des zu Marburg am 7. Oktober 1866 verstorbenen 

.fl>. I^^avanter B.aniten Au^iust Domaingo als b^läubiger eine Forderung 
zu stellen liaben oder zu selber etwas schulden. Lrstere zi:r Anmeldung 
und Dl,rtl)unttg idrer Fordlrung. Letztere zur Angabe ihrer Schulden.' 
am STV. April l. I. Vo'^Mittags v llhr erscheinen, ividrigens den 
Gläubigern, wenn die Vcrlaffenschast durch die angemeldeten Forderungen 
erschi)pst »vürde. kein weiterer Anspruch, a'e insoferne iizneu ein Pfandrecht 
gebührt, zustünde, gegen die Schuldner l^ingegen im Rechtsivege vorge-
gangen lvürde. 

Marburg am 25. Februar 1867. 

Eine Wohnung 
im zweiten Stock mit 2 Zimmern, einer Sparküche nebst Holzlage ist 
vom 1. April an zu beziehen. — Nähere Auskunft bei Herrn Holzer. 
Zimmermkister in der Grazervorltadt (120 

Convoeations - Edikt. 
Alle, welche an den Verlaß dcS in Marburg verstorbenen hochwürd. 

Herrn DomdechanteS Josef Kostaujovetz eine Forderung zu stellen haben 
werden hiermit aufgeforl>ert. ihre Forderungen schriftlich beim hiefiaen 
k. k. Bezirksgerichte oder am »S. MSrz 1867 Vormittags 9 Uhr 
nlündlich vor dem k. k. Notar Dr. Franz Atadey als GerichtSkommifsär 
anzumelden, tvidrigens Diejeni^^en. welche mit keinem Pfandrechte bedeckt 
wären, durchfallen würden, wenn durch die angemeldete» Fordernnge» 
der Verlaß erschöpft werden möchte. (115 

Marburg am 6. März 1867. Dr^ F^R adey. 
Htrantwl'rllichcr RkPiikttiir: Kranz Wiesthaler. X. .-jt. v. DrNck UN» Pert»g »on Eduor» in Pintburg. 


